
Gemeinsame Standards legen 
das Fundament für eine digitale 
Landwirtschaft 
Der Bund treibt die digitale Transformation im Agrar- und Ernährungssektor voran. 
Die eCH-Fachgruppe AgriFood schafft dafür wichtige Grundlagen: Sie entwickelt 
und pflegt Datenstandards entlang der Wertschöpfungskette „vom Feld bis zum 
Teller“. An einer Fachgruppen-Tagung von Mitte Juni in Bern wurde das Thema 
aus verschiedenen Perspektiven beleuchtet und ausführlich diskutiert.

Bäuerinnen und Bauern sind zunehmend digital unter-
wegs. Sie erfassen die Angaben, die für Direktzahlungen 
relevant sind, inzwischen am Computer. Dabei tragen sie 
unter anderem Tierbestände, Anbauflächen und Produk-
tionsarten ein. Zur Verfügung stehen ihnen dafür fünf 
kantonale Systeme, die Daten an den Bund weiterleiten. 
Einige nutzen zudem Anwendungen von Label-Organi-
sationen oder Farm-Management-Informationssysteme 
(FMIS) privater Anbieter.
„Landwirtinnen und Landwirte müssen häufig die glei-
chen Daten mehrfach erfassen“, sagte Noémie Zink, 
Leiterin Fachbereich Datenraum und Datenmanagement 

beim Bundesamt für Landwirtschaft (BLW), an einer 
Tagung der eCH-Fachgruppe AgriFood von Mitte Juni in 
Bern. Sie hätten unterschiedliche Verträge unterschrie-
ben und Bestimmungen akzeptiert, die nur schwer zu 
überblicken seien. „Viele Bewirtschafter haben den Über-
blick verloren, welche ihrer Daten wohin fliessen und 
welche Organisationen darauf Zugriff haben.“

Weniger administrativer Aufwand
Bund, Kantone und Private sind sich einig, dass sich dies 
ändern muss. Das Transformationsprogramm DigiAgri-
FoodCH soll bis 2031 deutliche Verbesserungen 

Gemeinsame Standards und vernetzte Daten standen im Zentrum der Tagung der eCH-Fachgruppe 
AgriFood in Bern.  



bringen (siehe Infobox am Ende des Artikels). Beste-
hende Portale sollen besser aufeinander abgestimmt 
werden, damit Daten nur einmal und einheitlich erfasst 
werden müssen. Sie sollen entlang der ganzen Wert-
schöpfungskette sicher ausgetauscht, verknüpft und 
effizient ausgewertet werden können. So würden die ein-
zelnen Akteure von mehr digitaler Selbstbestimmung und 
Transparenz profitieren und ihr administrativer Aufwand 
würde sinken. 
„Wir wollen dem Agrar- und Ernährungssektor ermögli-
chen, Daten für eine bessere Entscheidungsfindung 
und höhere Nachvollziehbarkeit zu nutzen“, sagte 
BLW-Vizedirektor Cédric Moullet in Bern. „Dadurch 
entsteht Mehrwert.“ Nicht zuletzt soll digitale Transforma-
tion dazu beitragen, das Berufsfeld für junge Menschen 
attraktiver zu machen.

eCH pflegt Standards laufend weiter
Um diese Ziele zu erreichen, fördert die Branche Inter-
operabilität. Seit 2022 entwickeln Fachleute aus Verwal-
tung, Privatwirtschaft und Wissenschaft in der eCH-Fach-
gruppe AgriFood gemeinsam Standards. „Wir arbeiten 
im Maschinenraum“, erklärt deren Leiter Christian Wilda, 
Data Steward und Data Scientist am BLW. Standards 
seien essenziell, um die Chancen der Digitalisierung zu 
nutzen. „Sie legen dafür das Fundament.“  
Die Fachgruppe hat bereits fünf Standards publiziert. 
Weitere Versionen werden derzeit durch den eCH-
Expertenausschuss geprüft. „Die veröffentlichten Stan-
dards sind unter hohem Zeitdruck entstanden“, sagt 
Wilda. „Sie müssen nun überprüft und teilweise ange-
passt werden.“ Dieses Vorgehen zeichne den Verein 

eCH aus, betont dessen Geschäftsführer Dominic 
Müller. Als Public-Private-Partnership bringe er die 
Stakeholder eines Themenfelds zusammen, um Stan-
dards festzulegen und über Jahre hinweg weiter zu 
pflegen. „Die eCH-Fachgruppen wirken wie ein Motor.“ 
Erfahrungsgemäss brauche es Zeit, zu einem gemein-
samen Verständnis zu gelangen. Dies sei immer ein 
Prozess, betont Müller. „Daher lässt sich Standardisie-
rung nicht beliebig beschleunigen.“  

Umfrage zeigt Handlungsbedarf 
Die eCH-Standards hätten teilweise für Verwirrung 
gesorgt, räumte Lea Stauber, Data Scientist und Data 
Steward am BLW, an der Tagung ein. Sie präsentierte die 
Ergebnisse einer Umfrage von 2025. Demnach entste-
hen Konflikte, wenn mehrere Vorgaben parallel existie-
ren. Wenn ein eCH-Standard etwa einen Soll-Zustand 
beschreibt, am BLW aber schon normative Dokumente 
vorhanden sind. Solche De-Facto-Standards müssten 
künftig stärker berücksichtigt werden, sagte Stauber. 
Ist- und Soll-Zustände seien klarer voneinander abzu-
grenzen. Man müsse sich in der Fachgruppe darauf ei-
nigen, für wen standardisiert werde und entsprechendes 
Vokabular verwenden. Es gelte, Masterdatensysteme 
aufzubauen, in denen Kategorien wie „Kultur“ oder „Tier“ 
einheitlich definiert werden, und sich vermehrt konkreten 
Anwendungsfälle zu widmen. „Mit Use-Cases können wir 
aufzeigen, wie sich reale Probleme lösen lassen.“ 
Dass Praxisnähe ein Erfolgsfaktor sein kann, zeigte sich 
bei den Geodaten. Sie wurden ab 2007 auf Grundlage 
des Geoinformationsgesetzes standardisiert. „Der Bund 
definierte Datenmodelle, die er selber nicht umsetzen 
musste“, sagte Romedi Filli vom Amt für Geoinformation 
des Kantons Schaffhausen. Die Kantone waren aufgefor-
dert, ihre eigenen Systeme anzupassen, was aufwändig 
und teuer war. Das Vorgehen minderte trotz der Vorteile 
der Standardisierung die Akzeptanz. Inzwischen wer-
den Geodaten-Standards praxisnäher entwickelt, indem 
frühzeitig Testdaten erhoben werden. „Es lohnt sich, nicht 
zu viel in einen Standard zu packen und den Nutzen 
aufzuzeigen“, sagte Filli. Letztlich müssten Standards 
– beispielsweise bei Ausschreibungen – verbindlich
eingefordert werden. Ihre Umsetzung erfordere personel-
le und finanzielle Ressourcen. Dazu seien die wenigsten 
freiwillig bereit.

Mehr Nutzen durch vernetzte 
Agrardaten
Digitale Transformation sei immer mit einer Vorinvestition 
verbunden, sagte Peter Althaus, Leiter IT-Projekte bei 
IP-Suisse. Dies lasse sich mit dem Kauf eines Traktors 
vergleichen. „Man gibt erst einmal sehr viel Geld aus und 
profitiert dann über Jahre hinweg.“ Digitalisierung ermög-
liche bessere Entscheide. „Effizient ausgewertete Daten 
sind für landwirtschaftliche Betriebe, wie wir sie in der 
Schweiz haben, ein wichtiges Führungsinstrument.“ Sie 
führten dazu, dass ressourcenschonender produziert

„Standards sind essenziell, um 
die Chancen der Digitalisierung 

zu nutzen.“ 
Christian Wilda, 

Leiter eCH-Fachgruppe AgriFood
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werde. Sie vereinfachten Kontrollen 
und machten nachvollziehbarer, wofür 
Steuergelder eingesetzt würden. Wie 
Präzisionslandwirtschaft dank digitaler 
Technologien aussehen kann, wird in 
Tänikon im Kanton Thurgau getestet. 
Smarte Landmaschinen dokumentie-
ren unter anderem, wie viele Nähstoffe 
oder Saatgut auf einer Fläche ausge-
bracht werden. Sie erheben Sensor-, 
Verbrauchs- und Leistungsdaten. 
„Standardisierung ermöglicht den 
Datenaustausch zwischen Maschinen 
und Softwarelösungen“, sagte Florian 
Bachmann, Projektleiter Swiss Future 
Farm. Aktuell würden auf dem Feld 
jedoch auch viele Daten generiert, die 
für Landwirtinnen und Landwirte nur begrenzt relevant 
seien. „Man muss sich überlegen, welche Daten wo tat-
sächlich einen Mehrwert bringen.“
Im Kanton Waadt wird untersucht, wie sich die Ergebnis-
se landwirtschaftlicher Praktiken messen lassen. Satelli-
tendaten können beispielsweise helfen, die Vegetations-
bedeckung von Ackerflächen für die Direktzahlungen zu 
dokumentieren. Sie können Informationen über Boden-
schutz, bodenschonende Bewirtschaftung und Boden-
fruchtbarkeit liefern. So können sie auch dazu beitragen, 
Böden gezielter zu bewirtschaften. „Solche Daten lassen 
sich nutzen, um den administrativen Aufwand zu reduzie-
ren und agrarpolitische Ziele zu erreichen“, sagte Flavien 
Bach, Leiter des Projekts AgriMetrics von Prométerre. 
In der eCH-Fachgruppe AgriFood treffen unterschiedliche 
Perspektiven und Bedürfnisse aufeinander.
Dies zeigte sich auch an der Tagung in Bern, an der 
engagiert diskutiert wurde. „Der Austausch war sehr 
konstruktiv“, sagt Christian Wilda. Darauf lasse sich 
aufbauen. Die Community müsse nun weiter gestärkt 
werden. „Denn nur gemeinsam kommen wir voran.“

Was bis 2031 geplant ist 
Der Schweizer Agrar- und Ernährungssektor soll 
stärker datenbasiert agieren. Seit 2024 wird daher 
das Transformationsprogramm DigiAgriFoodCH 
umgesetzt. Es wird bis 2031 dauern und rund 100 
Millionen Franken kosten. 
Das Programm verfolgt zehn Ziele. Interoperabilität 
ist eines davon. Zu den wichtigsten Massnahmen 
zählt auch agridata.ch. Der Übertragungsdienst soll 
einen einfachen, sicheren und vertrauenswürdigen 
Datenaustausch ermöglichen. Er wird selbst keine 
Daten speichern, sondern ausschliesslich der Über-
mittlung dienen. Agridata.ch ist seit 2025 produktiv.
An Online-Meetings wird regelmässig über den 
Stand der Innovation informiert. Um alle Akteure 
einzubeziehen, ist im Rahmen des Transforma-
tionsprogramms zudem die Website digiagrifood.ch 
entstanden. Das Bundesamt für Landwirtschaft 
(BLW) ist daran, 14 IT-Anwendungen zu erneuern. 
Es evaluiert neue Technologien und wissenschaft-
liche Arbeiten, um Innovationen zu unterstützen. 
Schliesslich sollen bis 2031 auch die rechtlichen 
Grundlagen angepasst werden. Die Vernehmlas-
sung zur Agrarpolitik ab 2030 (AP30+) soll im 
Herbst starten.
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